
FEin bisher unbeachtet gebliebenes Verzeichnis
der Klöster des Prämonstratenserordens

In Ungarn un Siebenbürgen
1n der eit VOTL dem Mongolensturm

Von arl Reinerth

Was Klebel, Praem., über die Entstehungsgeschichte des Pra-
monstratenserordens überhaupt feststellt, daß s1e „noch Jange nıcht alle
Geheimnisse preisgegeben“ habe,* das ilt erst recht VO  a der Geschichte der
Ausbreitung dieses Ordens, zumal 1n den NC Ursprungsort her gesehen
entlegenen Gebieten, denen O Ungarn oder gar Siebenbürgen gehören.
Ungarısche oder siebenbürgische Quellen über die Entstehung dieser Klöster
sind keine vorhanden, e1INSt LWa vorhanden W 1n den drangsalvol-
len Zeıten, besonders während der Türkenherrschaft verloren CSHAaNSCH,
meı1st mıtsamt den Sanzeh Archiven der betreffenden Klöster.?* Von einigen
dieser klösterlichen Niederlassungen esteht überhaupt außer dem Namen
des Ortes keine Überlieferung. SO hat GE die Geschichtswissenschaft VOo  e}

den Präiämonstratenserklöstern 1in Siebenbürgen bisher überhaupt keine
Kenntnıis gehabt, daß die Veröffentlichung des Katalogs „Ninivensı1ıs LE
ın dem solche Niederlassungen eingetragen sind, für s1e ıne NEUEC Entdeckung
bedeutet.? urch diese Veröffentlichung erfährt nıcht L1LUL die Geschichte
des Prämonstratenserordens ein1ge Aufhellungen, sondern auch die Geschichte
der deutschen Sıedlungen 1n Siebenbürgen, in deren Stidten ermannstadt
un Kronstadt solche Niederlassungen erfolgten, Aus dem ext der
Eıntragung ein1ge wertvolle Hınweıise und He Aufklärungen Zzu ent-

nehmen.
Obwohl diese beiden Niederlassungen sıch VO den übrigen unterscheiden,

sotern S1e VO  \} deutschen Insassen ewohnt N, während die Insassen der
übrigen auf ungarischem Reichsboden befindlichen Klöster größtenteils dem
ungariıschen Volkstum angehörten, wurden s1e doch Vo Vertfasser des Kata-
logs als ZALT: ungarıschen Zirkarıe gehörıg angesehen und in deren Rahmen
verzeıichnet. Daher dürfte zweckmäßig se1n, W CI1I111 WIrLr uns zunächst ein
Biıld dieses Rahmens VOT Augen halten die jener eit bestehenden
Prämonstratenserklöster 1n der ungarischen Zirkarie und deren Lage in aller

Klebel, Norbert von Magdeburg und Gerhoch VO:  3 Reichersberg: Analecta
Praemonstratensı1a, 38, 1962, 334

2 Norbert Bac mund, Monastıcon Praemonstratense L Straubing 1949, 415
Der Katalog 1St veröffentlicht 1n Backmund 2a0 Hs 1956; 397/ 402
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urze kennzeichnen, Ja darüber hinaus auch die Lage beleuchten, in der sıch
der Orden überhaupt in der Wende VO: ZU 13 Jahrhundert befand.

besonders kennzeichnend erwähnen.w el Erscheinungen sind da als
In d1e Augen springt 7zunächst die erstaunlich rasche Verbreıtu des Ordens.*

che Abendland wird 1mM ersten Jahrhundert se1nes Beste-Das gesamte christlı
hens VO  ( ıhm durchdrungen und arüber hinaus stellt sich in den Dienst
der Missionierung der noch heidnischen Slawenvölker. Bereıts in den ersten

Gründung des Ordens durch den Wanderprediger NorbertJahren nach der
von Xanten in remontre *1270 entstanden ıne Reihe VO  a Tochterklöstern
1in Frankreich und schon eın Jahr darauf wurde das Kloster auf deut-
schem Boden in Steinfeld 1n der Fitel errichtet, das Multterkloster zahlreicher
rheinischer Niederlassungen wurde. Andere wurden unmittelbar VO  e} Pre-
montre AUusSs besiedelt. Dadurch dafß Norbert 1126 ZU Erzbischof VO:  [

gEeEWANN die Möglichkeıit, den Orden beson-Magdeburg erwählt wurde, deren allerders 1n Sachsen durch Errichtung weıterer Klöster verbreıten,
Multter das VO  e Norbert selbst begründete Marienstift 1n Magdeburg Wr

Vom Rheın und Sachsen breıitete sıch der Orden nach Süden, (Osten und Nor-
den aus Bereıts 1M Jahrhundert finden WIr ıh: in Böhmen und Mähren,
in Dänemark, England, Italien und Spanıen, ebenso 1n den jJungen Staaten
des (Ostens Polen und Ungarn, o in Palästina.

Norbert stellte seinen Orden bekanntlich auch 1n den Dienst der Ostmis-
S10N und’ Ostkolonisatıion. Diese Aufgabe hat dann nach dem 1134 erfolg-
ten Tod se1nes Gründers in dessen Geıist fortgeführt. Seın Verdienst 1St

daß die Methode der Heidenbekehrung siıch VO  e Grund AaUus W all-
VOTL allem,
delte, anstelle der Gewalt und des Zwange die friedliche Bekehrung durch
Geıist und Predigt des Evangeliums EFE „Duieser Geıist bestimmte die uen

Methoden der Miıssıon, die das gyroße Bekehrungswerk ZU Erfolg ührten
Gewaltsame, absichtliche und aufdringliche Missionierung WAar dem inner-
lichen Charakter des Ordens zuwider. Obwohl die Predigt 1n der Seelsorge
ıne bedeutsame Rolle spielte, wollten die Praiämonstratenser mehr noch
durch das Beispiel wirken. Schweigsamkeıt WAar ein charakteristisches erk-
mal des Ordens. Wer arbeıtet, oll schweıgen! Das Schweıgen wird als ‚cul-
£fus pietatıs‘ bezeichnet. Dıe Priämonstratenser gyıngen nıcht 1n die Dörter der
Wenden, aber die Wenden kamen ıhnen, denn s1e sahen die Frömmigkeıt,
den Fleifß und die Erfolge der weißen Priestermönche. In aufnahmebereıte
Seelen jefß sich dann eher das Wort durch Predigt und Unterricht aussäien.“

Die Z7zweıte Erscheinung, die in der Geschichte des Prämonstratenserordens
Zutage tritt: ISt  ° dafß einem stürmischen Aufstieg 1in überströmender

die Mıtte des Jahrhunderts eın tastKraftentfaltung gar bald
plötzlicher Stillstand 1n der Entwicklung eintritt. Natürlich 1St nach den Hr=

Vgl Deckers;, Dıiıe geschichtliche Bedeutung der Praiämons mit be-
sonderer Berücksichtigung ıhrer mittelalterlichen Niederlassungen 1mM einland:
nal Praem. 36, 1960, besonders 247 un!: 182 fr

Deckers 2a0 284, vgl auch Fr. Wınter, Dıie Pramonstratenser des 7zwölften
Jahrhunderts und ihre Bedeutung tür das nordöstliche Deutschland, Berlıin, 1865,

103
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sachen dieser auffallenden Erscheinung: des plötzlichen Stillstandes 1M Wachs-
Lu des Ordens gefragt und 1ın diesem Zusammenhang auf einıge Vertfalls-
erscheinungen hingewiesen worden, die ıh bedingt hätten, die wohl schon
früher bemerken DCWESCH, aber ine Zeitlang VO'  a den Wachstumskräften
überdeckt worden 11, da{ß Ss1€e zunächst nıcht MIt genügendem Ernst
eachtet wurden.®

Vor allem iSt da auf die Separationsbestrebungen der sächsischen KI5-
ster hinzuweısen, die fraglos für die Gemeinschaft des Ordens zerstörend
wirkten. Sıie mögen allgemeın 1n der eigenwilligen, überall nach Selbständig-
keit strebenden Veranlagung dieses deutschen Stammes begründet se1nN, in
diesem Fall ict dies Bestreben doch zusätzlich durch die geschichtliche Ent-
wicklung ausgelöst worden. Dıie sächsischen Klöster erkannten alle das
Marienstift Magdeburg als ihr Mutterkloster d das siıch seinerseıts jedoch
Premontre nıcht unterstellt fühlte, da ebenfalls VO  a Norbert VO  } Xanten
gegründet, auch begraben worden WAar. urch besondere Rıten, beson-
dere Merkmale der Ordenstracht, auch besondere Rechte wuften die säch-
sischen Klöster iıhr Sonderdaseıin behaupten, dafß 14724 die Stellung
der Magdeburger Kongregatıion als „‚Orden 1m Orden“ o durch Sonder-
Satzungen rechtlich festgelegt wurde.! Dafß solche Rıvalıtiten sich auf das
Ansehen des Ordens und dessen Werbekraft ungünstig auswirkten, lıegt auf
der and eıtere Schäden machten sich bemerkbar durch die dem Zug der
eIit folgende Exklusivıität der Adelsgeschlechter, die sıch auch hier 1in den
Besitz der einflußreichsten Stellen, besonders der Domkapitel CtLzZteN. Der
Stand erstarrtie 7U Kaste und riegelte sıch He zukunftsverheißende
Aufgaben ab

Zu krisenhaften Zuständen führte vielen Orten auch die Einrichtung
der Doppelklöster. Norbert selbst hatte VO  an Anfang al die ore se1ines
Ordens auch Frauen geöffnet. Er sollte auf we1l Säulen ummso fester ruhen.
Dıie Geschlechter wurden natürlich sStrcng voneinander abgetrennt. Auch
wurde den Schwestern ine besonders harte Askese auferlegt. ber bereıits
ÜUrz nach dem Tode Norberts 137/38 dürfte der Beschluß gefaßt worden
se1n, die Einrichtung der Doppelklöster aufzuheben. Trotz allen VOrSOr$-
lichen Maßnahmen erwıes siıch das usammenwohnen in einem Kloster-
gebäude als unzuträglich. egen Ende des Jahrhunderts wurde daher der Be-
schluß VO' Generalkapıitel wiederholt, Frauen nıcht mehr in das Gebäude
VO  5 Männerklöstern aufzunehmen.? Wo für die Frauen besondere Gebäude
errichtet werden konnten, vollzog sich die Trennung ohne erhebliche Folgen.
Dıies konnte jedoch nıcht überall geschehen. Daher verfiel 119  - 1n Ostsachsen
un 1 Wendenland auf den Gedanken, diese Ordensschwestern dem Ziıster-
7zienserorden überlassen, der eher in der Lage WAarfr, ıhnen 1ne Herberge

gewähren. Für den Zisterzienserorden bedeutete diese UÜbernahme g-
Ö Deckers 2a0 Jg S 1961, 31

Wınter 2a0 374 fi:, Anhang Nr.
‚e} Wınter 2a0 284 enauer Orientiert arüber Marton, Praecıpua test1-

mon12 de actıvıtate Capıtulorum Generalıum saeculi - nal Praem. 39: 1963,
besonders E
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steigertes Wachstum, für den Prämonstratenserorden dagegen ine Minde-
rung se1nes Einflusses das Volksleben. ber ine andere Lösung des Pro-
blems wird noch die Rede se1n.

In der e1it seiner Blüte und seınes Wachstums sind 1U  - auch die Kloster-
und Siebenbürgen erfolgt. Allerdings Aßt sich überyründungen 1n Unga

Entstehung und Verbreıtung des Ordens in Ungarn infolge des Fehlens Jeg-
lıcher inländischer Quellen NULr wen1g 11, und die Meınungen arüber
geh auseinander. Doch lıegt die Unklarheıt nıcht NUur der ungünstıgen
Quellenlage sondern T wenıgstens auch den die Überlieferung umkeh-
renden Thesen einıger HeUuUustel: ungarischer Forscher. Nach der Überlieferung
wurde das Kloster St. Stephanus be1 Großwardeıin für das äalteste 1n Ungarn
angesehen. Seine Gründung wurde o 1in das Jahr 1130 hinaufgesetzt, da

1116 bıs 1131 VOL seınem Tode einder ungarische König Stephan I1
Mönchsgewand der Pramonstratenser angelegt abe und darın in Großward-
ein neben Ladislaus begraben wörden sel. Gegen diese Überlieferung,
wıe s1e bereıts 1im ersten usammenfassenden Ordensindex VO  $ Servatıus
Lairuelz,! dann auch VO' Graner Fürstprimas DPeter Pazmany aut einer

Synode 1629,** ebenso auch VO: Ordenschronisten Charles Louis
Hugo* festgehalten worden 1St, sind 1U  e besonders die beiden Historiker

ACcsSonNyı Sturm gelaufen und haben nachzuwelı-Julius Pauler und %  anos  L Kar
SCI1l gesucht, da{fß nıcht St Stephanu bei Großwardeın sondern Garä  b
Nordungarn, Kom Nograd das alteste ungarische Priämonstratenserklo-

ihrer These Walr stark, da{fß selbst Back-
ster geWESCH sel. Der Eindruck
mund War be1 der Darstellung der Entstehung VO  a St Stephanus der
Wahrscheinlichkeit festhält, dafß dies Kloster das alteste SEWESCH sel, über

« 15
Garäa  b aber dann doch erklärt: ” prima fundatıo ordinıs 1n Hungar
Nun beruten sıch Pauler und Karacsony1, diesen Beweıs führen, auf
die beiden Bullen der Papste Alexander LE und Lucıus HE Aaus 1179 bzw
HSX darın sie dem Priämonstratenserkloster Rieval in Lothringen seine Be-

sıtzungen bestätigen,*“ VO:  $ denen die 1n Ungarn bloß Gariä  b und ran-

Bälınt Hoöoman, Geschichte des ungarischen Mittelalters. Bd k übersetzt VO:  a

k 1940, 381 Vgl auch Horväth, De funda-Hildegard Roosz Lothar Sacze
rıa: nal Praem. 4, Z 85tione praepositurae Grabensis (Garab) 1n Hunga

10 Servatıus Lairuelz, Optica Regularıum Mussopont1 1603, Pa 417 ft
11 Päzman'y eter, Acta decreta Synodi dioecesanae Strigoniens1is 1629

(Appendix EL „De relig10s1s ordinıbus quı lim 1n Hungarı floruere“), Tyrnavıae,
1657

Ch Hugo, Sacrı Canonicı Ordinıis Praemonstratensıis Annales, 1734/36,
Pars In OM IL pas TE SZ: 1sö premontreı MONOSTIOLT Magyarorszagon?13 Karacsony Janos, Kı epitette kloster 1n Ungarn?): Turul Herald. es(Wer erbaute da Pramonstratenser
Geneal. Tarsasag folyoirata (Beriodis  € Zeitschrift der Gesellschaft tür Heraldik
und Genealogıe), Budapest, I2 1/3, hm lıegt zugrunde: Julius Pauyuler,

Magyar nemzet törtenete arpadhazı kiralyok alatt (Geschichte der ungarischen
Natıon den Königen 2Aus dem Hause Arpad), Budapest, 1899, Bd 366 un!
Anm 574

Backmund 2a0 465 AaQO 4239
Hugo, Annales, LOM. ı88 pas GCEGEGCGIx: un!| GEGCOGXEV:
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cavılla heute: Nagyolasz zwischen Save und Donau NNT, die Z7weite
„Ecclesiam sanctı Stephanı Regıs (: omnıbus pertinent11s su1s“ hın-

zufügt,* allein Karacsony1ı Zıitlert (nach Pauler) bloß „Ecclesiam sanctı
Stephanı“ und ezieht diese Angabe auf St Stephanus bei Großwardein,
WOTaUus dann allerdings gefolgert werden kann, da{fß dies Kloster YSTE 7zwischen
1179 und 1873 VO  an Rieval A2UusSs gegründet worden sel. Dieser Annahme
widerspricht jedoch, daß St Stephanus bei Großwardein nach allen Zeugni1s-
SCIH nıcht V.C):  3 Rieval sondetrn unmiıttelbar VO  - Premontre Aaus gegründet,
auch nıcht dem ungarischen König Stephan Hl sondern dem Erzmartyrer
Stephanus geweiht worden WAar. orvath hat daher MIt echt die Bezeich-
NUuNsS „ecclesia sanctı Stephanie Regıs“ auf die Abte1ı Bozoök bezogen, die in
der 'Tat diesem heilıgen König geweiht war.!® Die beiden päpstlichen Bullen
betreften daher die Gründung VO  wn St Stephanus bei Großwardein 1n keiner
Weıse: AaUus ıhnen 1St dafür nıchts ersehen, da sS1e bloß die Gründungen VO  5

Rieval aufzählen. Horvath, der diesen Irrtum auch bereits erkannt hat,
bleibt eigentümlıcherweıise doch be1 der Annahme, Gara  b se1l VOTL St. Stepha-
N1US gegründet worden, allein sein weıteres Argument e1in Brief des Präa-
monstratenserabtes Gervasıus einen römischen Kardınal Aaus 1219 *
besagt blofß, da{fß alle ungarischen Abteien Gervasıus weıfß SSICHT credo“
NUur VO:  e vieren nıcht sehr alten rsprungs seilen „Satıs de DNOVO planta-
tAe s eın sehr dehnbarer Begrift. Seıine Angabe, da{fß 1219 blo{fß vier
ungariısche Abteien gegeben habe, A5ßt nıcht viel Vertrauen seıiner Kennt-
N1S der ungarischen Verhältnisse eın.“9

ber auch orvath ermas LUr noch sechs „Propstejen“ 1ın Ungarn bis
1238 namhaft machen. Und selbst Oszwald, der sıch bemüht, das Gr  un-
dungsjahr der Klöster nach Möglichkeit hiınaufzusetzen, äßt noch ine Reihe
nach diesem Zeitpunkt gegründet werden, die damals w 1e WIr sehen WeOeI-

den bereıts bestanden haben YSt 1238 urteılt Horvith selen die Pri-
vilegien des Ordens in Angleichung die Lage 1n Frankreich vermehrt

AaQO pas CC
Horwväth, De primordiis Circarıae Hungarıcae ordinıs Praemonstratensis:

nal Praem. 13 ID 54—62 Vgl auch Backmund 24a0 435
19 Hugo, Sacra Antiquitatıs Monumenta, COM 1 1744, 105 Vgl

Horvarth 2a0
Meın Aufsatz War bereits abgeschlossen, als ich Aaus Budapest einen Auszug

Aaus dem Autsatz VO  - Arıstid Oszvald Praem. erhielt: magyarorszagı közep-
kor1 premontreı prepostsagok (Die ungarischen Prämonstratenserpropsteien 1mMm Miıt-
telalter): Göd6ö1ll5ö: Ertesitö Jahrbuch des Gymnasıums VO  a} Göd61l6), 1938—39 Mıt
Freude ersehe ich daraus, dafß der ungarische Verfasser, der sıch zuletzt über unseren

Gegenstand geäußert hat, sich ebenfalls VO  ; der Anschauung losgesagt hat, als ob die
den Priımat führende Propsteı St Stephanus be1i Grofßwadeıin erst nach Jener VO  a}
Gara  b gegründet worden sel1. Ja Oszwald möchte jener Überlieferung recht
geben, die s1ie 1130 Stephan T} geschehen Läißt. Er beruft sich dabei VOLr allem
auf iıne Eıntragung 1n dem VO:  b V“a  > Waefelghem herausgegebenen Obituarıum
Praemonstratense, darın der 'Tod des Großwardeiner Abtes Drogo zwiıischen 1160
un: 75 verzeichnet wird 1n einer VWeıse, als ob noch Vorgänger gehabt habe (S 35)
Dıie yleiche Meınung vertritt auch Györfiy GyÖörgy, Historische Geographie Ungarns
ZUur Zeıt der Arpaden (ungarıisch), 1963 688
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worden, da{ß 1320 Propsteien in Ungarn gegeben habe In Ungarn gab
außerdem für die bedeutenderen Klöster noch das besondere Privileg der

SOS.: O6a credibilia“, die das echt hatten, staatsrechtlich gültige oku-
men auszustellen, einem heutigen Notarıat vergleichbar.“* Dieses Privilegs
erfreuten sich zunächst alle Prämonstratenserpropsteien 1n Ungarn, bıis Könıg
Ludwig 1351 auf die angesehensten ıhnen einschränkte.

Den genannten ungarıschen Forschern sind die handschriftlichen Verzeich-
nısse noch nıcht zugänglich geWESCHIH, die Backmund neuerdings veröffentlicht
hat.“® Vor allem sind die beiden ältesten un ihnen, die VO  e ulls bereıts
genannten „Ninivensıs I« und „Ninivensı1s I1 “, die den Gegenstand unserer

Untersuchung bilden, Aaus denen WIr eın Bild VO  — der Entstehung der Pramon-
stratenserklöster 1n Ungarn yewınnen, das die bisherigen Darstellungen der
ungarischen Forscher modifiziert oder auch bestätigt.

Erhalten 1St uns iıne Abschrift dieser beiden Handschriften 1m „Liber
Monumentorum ecclesie Cornelii et Cyprianı Juxta Nınıven“ SC

tol 7354825 Aut der beschriebenen Seıite nın siıch der Abschreiber miıt
Namen und xibt das Alter der Abschrift „Liber ratrıs Marcı Annaert
canon1Cı Nınıvensıs, scCr1ptus et finıtus pCL CUu. 11110 dominı 1498 in profesto

G O1 Oktober). Der Schreiber dürfte die beiden Verzeichnisse aus

dem Originalkodex des Jahrhunderts abgeschrieben haben Dafß die Ab-
schrift zuverlässig ISt, geht schon daraus hervor, da{fß die darın enthaltenen,
gerade auch uUuNseCICI. Gegenstand berührenden Daten ihm sonstwoher unmOg-
lich bekannt se1in konnten. Da 1n dem Katalog Ereijgnisse erwähnt werden,
die 1234 und 1235 geschehen Al, andererseıts das VO  } ıhm gezeichnete
Bild 1241 völlig verändert wurde, ann NUur in den Jahren
abgefafßt worden se1n.

ber den Vertasser VO  e Nınivensı1ıs TE urteilt Backmund, daß eın
Flandrer BEWESCH sel, wIie Aaus der Schreibung gewisser Ortsnamen hervor-
gehe.“* Zwischen 1720 und 1240 War auf Versammlungen des General-
kapitels des Ordens anwesend, da als Augenzeuge darüber berichtet.
Möglicherweise WAar der Abt des Klosters Nınove oder dessen Sekretär,
ein Mann jedenfalls, in der Geographie ohl bewandert und außerst wiß-
begier1g, der die Kapitelsbrüder über die Verhältnisse in ıhren Kanonıen
befragte und siıch darüber CNAaUC Aufzeichnungen machte. Zum Unterschied
VO  - Ninivensı1s War Ninivensı1s I1 mehr zZu: eignen Privatgebrauch be-
stimmt. Während Nınivensı1ıs die einzelnen Niederlassungen des Ordens
nach den VO  w ihm cselbst BeZOSHCHNECIH renzen der „Zirkarıen“ einteilt, VL

zeichnet s1€e Ninivensı1s 11 nach D1iözesen und „Provınzen”. Bezeichnender-
weılse werden die in der . CGircatıa in Saxon1a“ liegenden Klöster, selbst das
Marienstift in Magdeburg 1n Nınivensıs Sal nıcht erwähnt: offenbar traute

21 Ausführlich andelt hierüber Koloman Juhasz, Das Priämonstratenserstift 1n
Szeged. In nal Praem. Jg 38, 1962; DTKa

29 Backmund 2a0 Bd I1IL 2167 9  IX superaestimarı OtESL e1IuUs (catalogı)
valor, ab auctoribus hactenus Oomn1ıno Spretus q NCS ectus.“

23 Verwahrt wırd die Handschrift 1 erzbischöflichen Archiv 1in Mecheln
Backmund 2a0 366, z. B für „Rothenkirchen“: „Rodekerke“
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INa  - ıhrer Unterordnung das Mutterkloster in Premontre noch nıcht
recht. Nınıvensis i hat S1e dann un der Vollständigkeit willen doch wieder
angeführt, aber die Vorbemerkung vorangestellt: dafß diese sächsıischen
Abteıen tast se1it Begınn des Ordens Rebellen SCWESCH und TYSTE 1224 wieder
ZUE Einheit des Ordens zurückgekehrt seıen, worüber Briete des damaligen
Legaten und Bischots VOon Porto“*> Aufschlufß gyäben.:

Aus der „Circarıa 1n Hungarıa"” führt Niınıvensı1s ine einz1ıge Nieder-
lassung des Ordens S in Großwardein, „In warad(iens1) dyocesı: Sanctus
Stephanus“. Dıies ist als deutliches Zeichen dafür werten, da{fß sich hier
der Hauptsıtz des Ordens, ohl auch sein äaltestes Kloster in Ungarn befand.
Es WAar ohl dem Erzmartyrer Stephanus geweiht, doch wurde das ungarısche
olk bei Nennung se1nes Namens auch seınen König Stephan HI
erinnert, dem seınen christlichen Glauben danken hatte.

uch Nıniıvensıis I1 stellt die Großwardeiner „Abteıi“ die Spitze der
VO  - ıhm angeführten Prämonstratenserklöster in Ungarn, das als „StF1g0-
NıeNSs1IS provıncıa““® bezeichnet. Zugleich bestimmt dies Kloster als kan

mittelbare Tochtergründung VO  am Premontre: „Filia premonstratı Sanctus
Stephanus waradine Civıitatıs“. Vor die N: Reihe stellt der Vertasser
Zzwel aufschlußreiche Vorbemerkungen. In der ersten berichtet CI, da{fß „Bruder
Andreas, eın Kanoniker des Großwardeiner Klosters“, der das General-
kapıtel besucht hatte, „ZUr Vereinheitlichung der Ordensliturgie für seine
Kirche“ eıne Reihe VO liturgischen Büchern mitgebracht habe, und WAar

„ein Lektionar, ein vollständiges Antiphonar, eın Graduale, eın Missale mMi1t
Noten, eın Kollektarıum, eın Martyrologium, ein Kalendarium und ein
Handbuch des Brauchtums“. In der zweıten Vorbemerkung berichtet der
Verfasser, 1M Jahr 1235 se1l „Bruder Fredericus, ehemalıger Hamborner Abt,
AT UÜberprüfung der Paternitäts- und Filiationsbeziehungen 1n Ungarn g-

und habe dem Generalkapitel arüber berichtet, W1e s1e hier aufge-
zeichnet sejen, und se1l überall mi1t Ehrftfurcht und Gehorsam empfangen

c 27worden
Dıe dieser Vorbemerkungen 1St als vollgültiges Zeugn1s dafür NZU-

sehen, daß der „Primats die Führung der ungarischen Zirkarie
in den Händen der Großwardeiner Abtei lag, da die geplante liturgische
Vereinheitlichung des Gottesdienstes in den Kirchen nach Präiämonstratenser-
rıtus U  m dieser Voraussetzung möglich WAar. Die zweıte Vorbemer-
kung aber stärkt Vertrauen auf die Zuverlässigkeit der VO  5 Nınıvensıiıs

Conradus de Urach, 1St. Ortuensis (nach Eubel, Hierarchia catho-
lıca medii Aev1, Au

Strigonıium Esztergom Gran.
„NOTA quod frater andreas CANONICUS st1. stephanı waradinensis ın hunga-

r12a UNO gracıe E  MCCXXX111)J tulıt ad ecclesiam SU amn Pro habenda uniformiıtate
ecclesie premonstratensı1ıs lectionarıum, integrum antıphonarıum, graduale;, missale
CU) NOTA, collectaneum, martirologium, kalendarıum, librum consuetudinum.

quod NO gracıe CCXXXV frater fredericus quondam abbas ham-
aternıtatum filiatiıonum, siıcutburnensis visıtauilt ecclesias hungarıe in veritatem

SUNT hic NOTALEC, reportauit ad capıtulum SCHCIA fuit reuerenter
obedienter ubique.“ ıtıert nach Backmund 4aQ 14 397
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E über die ungarischen Klöster gemachten Angaben, die eben auf dem
Bericht des Hamborner tes Friedrich beruhen, der urz vorher als Vısıta-
tOr dıe ungarischen Verhältnisse 1n Augenschein Mhatte.

In Ninivensıs 11 werden insgesamt unmittelbare Tochtergründungen
VO  3 St Stephan in Großwardein genannt. Von diesen sind jedoch Meszes
un Zıch, die LUr 1n diesem Katalog erwähnt, als ZUr. Weißenburger 10zese
gehör1g bezeichnet werden, also 1n Siebenbürgen gelegen I1, heute spurlos
verschwunden, da{fß nıcht einmal über den Ort gesagt werden kann.
Doch 1St der Name „Meszes” dem gleichnamıgen Gebirge erhalten geblieben.
Offenbar sind s1€e w1e die anderen siebenbürgischen Primonstratenserklöster
VO:  ( den Mongolen 1741 zerstort worden. Dagegen hat sıch das westlich VO

Klausenburg gelegene Kloster 1n Almäasmonostor 1m Katalog <  „Almas
genannt das ebenfalls S Weißenburger D1iözese gehörte, länger erhalten,
bıs nach einıgen Jahrhunderten 1n der Türkenzeıt VO gleichen Los ereilt
wurde. uch das Kloster „Cheim“, w1e 1n unseIrecI Handschrift genannt
wird, das ZUur Erlauer Diözese gehörte, annn heute nıcht mehr näherbestimmt
werden. Vermutet wird, da{ß miıt dem Pridium „Keme“ be1 Erlau yleich-

sel. Als „Titularpropsteijen“ bestehen heute noch die beiden Toch-
tergründungen VOoO  a St Stephan 1n Großwardeın: Palyı 1n uUunseIrCIll Kata-

süidöstliıch VO  a Debrezın gelegen, daslog „Pauli monasteriıum“ genannt 1in unserecInNn Katalogk332; 05 1552 noch erwähnt wurd.*® Ebenso Majk
„Moyc” geNANNT das 1281, w1e€e eın Siegelabdruck ausweılst, noch als „locus

dlich VO  — ata gelegen und gehörte ZUrcredibiliıs“ gegolten hat Es War Su
haftet heute noch der Ortschaft.Wesprimer Diözese. Der Name „Majk“

Rulnen sind weder VO  M PAba noch VO  n Majk mehr sehen.
Dagegen ISt heute noch VO' Kloster 7<A4m  b  e  k 1n unserCIll Katalog „5Sam

buch“ und als Tochtergemeinde VO: St. Stephanus bezeichnet km W €

ich VO'  3 Budapest ıne schöne Ruime, weıthın sichtbar auf einem Hügel g-
legen. Es gehörte ebenfalls ZUr Wesprimer Diıözese, stand aber unmittelbar
un dem Graner Priımas. Im Jahrhundert wurde auch dies Kloster VO'  an

den Türken zerstOrt, jedoch wieder aufgebaut und esteht heute noch als
Titularpropstel.

Fıne wechselvolle Geschichte hat die Propsteı VO  am Hatvan gehabt, die in
unserer Handschrift „Hotwiın“ genannt wird. Von iıhren adligen Patronen
her reich begütert, hatte s1e bereits im 13 Jahrhundert ıne ausgedehnte

« 2 Dıie ChorherrenPfarrei betreuen und galt bıs 1351 als „locus credibilıis
des Klosters gehörten se1it Begınn des Jahrhunderts Z Konvent VO

Lelesz, wohin s1e zurückkehrten, wWen s1e ıhren Diıenst erfüllt hatten. Zuletzt
hatte der raf VO  [ Salm die Güter des Klosters VO  ' Kaiser Leopold BC-
schenkweise erhalten, der jedoch seinem Versprechen, das Kloster
wiederherzustellen, als Ssoß. Kommende ® Benefizium ohne Dienstlei-

dem Säiäkularklerus überließ. Dıie heutige gleichnamıge Stadt lıegt km
VO  ; Budapest, östlich VOo  } Gödöllö, entternt.

Backmund 2a0 456 AaQO 440
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Die namhaftesten kulturellen Leistungen un den ungarischen Kanoniıien
hat ohl jene in Jaszö westlıch VO'  5 Kaschau gelegen vollbracht, die in
uUuNseIrer Handschrift als „Vallıs St1 Joannıs baptiste, qu«c alio nomıne dici-
Lur turna“ angeführt wird. Seine Gründung wird auf den Anfang des
Jahrhunderts gesetzt.“ Von den Tataren 1241 zerstOrt, wurde bald W16€e-
der aufgebaut. Ungarische Könige seine Patrone. Das Kloster yalt als
angesehener „10cus credibilıs“ und annte Städte, Dörter und CGüter se1n
E1igentum.“” Um räuberische Zugrifte des Adels geschützt se1n, Er-

langte VO  an König Sigismund 1436 das Recht, als Burg ausgebaut WeI-

den, und hıeflß seither „Castrum . Zeitweilig WAar der Sıtz des Erlauer
Kathedralkapitels und betreute 1mM Jahrhundert ine Reihe VO:  e Pfarr-
gemeinden. 1802 wurde MI1t Lelesz und Großwardein verein1gt, stand
unmittelbar Gran und wurde MIt der Leıitung namhafter Gym-
nasıen betraut. Als das Kloster mıtsamt seinen Schulen 1919 VO  - ngarn
Josgetrennt und ZUr Tschechoslowakei geschlagen wurde, übersiedelte der
Konvent nach Gödö6l1l8, auch das Gymnasıum 1CUu errichtet wurde, das
heute noch Leıtung der katholischen Kırche steht. Der Konvent ISt 1950
ebenfalls aufgelöst worden.

Die übrigen Kanonıen werden 1n Nınıvensıs 11 alle als Tochterklöster
ungarischer Prämonstratenserklöster, also mittelbar ebenfalls VO'  a} St Ste-
phanus be1 Großwardein abhängig bezeichnet, außer zweıen, die ıhrerseits
ohne Tochtergründungen geblieben sind: Lelesz und Bozök Jenes Sta
1UX de lelez  C wird ausdrücklich als Tochtergründung VO'  - Premontre:
„Fılıa premonstratı”, dieses als Tochtergründung der Abtei Hradısch 1n
Mähren: „Filıia gradis qu«C est in morau1a“ verzeichnet. Lelesz heute 1n der
Tschechoslowakeı gehörte ZUuUr Erlauer Di1özese, stand aber unmittelbar

Gran und galt als weitbekannter „LOcus credıbiliıs“. Seıine Vorrang-
stellung ral auch darın zutage, da{fß die Pröpste mehrerer Bruderklöster
Mitglieder des Konventes VO  (n Lelesz wurden. Als eınes der ältesten unga-
rischen Klöster der Legende nach Wr VO  } Köni1g Bela IL, dem Blinden
VOT 1141,* nach zuverlässıger Überlieferung immerhin in der Regierungszeıt
Belas 111 117396 durch den Waizener Bischot Boleslaus gegründet W OI -

den.  33 stand un dem Patronat des Königs und wurde VO'  3 Andreas 11
reich beschenkt, VO'  - den benachbarten Magnatengeschlechtern aber auch oft
bedrängt. Späater erlıtt ebentalls das Los als Kommende VO: Weltklerus
ausgenuützt werden. Doch hat der Konvent sich bis in die eIt nach dem
zweıten Weltkrieg erhalten, dessen Klostergebäude heute noch sehen sind
und ein reichhaltiges Archiv bewahren sollen

Noch alteren Ursprungs War das Kloster Bozök bei Karpten 1n der Z1ıps
gelegen das zwischen 112431 zunächst für die Benediktiner VO' Graten
Lambertus de Hont-Pazmany und seiner Gattın Sophia, einer Schwester des

Oszwald 2a40 31 Backmund 4a0 445
Hugo, Annales, tOM.. IL pas 21538

B Backmund 449 Vgl Kumorovitz, De ONVeEeNTIUS Lelesziensis aCct1V1-
LAate gu 1569 nal Praem. 6, 1930;
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Kön1gs Ladislaus HI: gegründet wurde:** eın Zeugn1s dafür, wıe frühe
hıer bereıts die Kolonisatıon durch die Mönche aufgenommen wurde. Um
1180 kamen die Stelle der schwarzen Mönche die weißen Y ramonstraten-
ser A2UuS der Abte1 Rieval in Lothringen, w ıe 24u5 den bereıts angeführten
päpstliche Bullen ersehen ist.® Warum die Paternität des Klosters bereıts
VOL 1240 der Abteı Hradisch in Mähren zufiel, 1St nicht ekannt. Das Kloster
wurde burgähnlich usgebaut und erhielt zeitweilıg 09 zivile Jurisdiktion.
Trotzdem wurden die Mönche 1mMm Jahrhundert VO:  a adlıgen Geschlechtern
ausgeraubt und vertrieben. Nach wechselvollem Schicksal wurde eın Teil Se1-
N6 (  uter den Jesuiten in Tyrnau übergeben, nach deren Vertreibung jedoch
ZUgunNsten der Budapester Universıität und des Graner erzbischöflichen Sem1-
Nais eingezogen. Ruunen der Klosterburg sind heute noch sehen.

Als Tochtergründung N  n Jaszo wird 1n unserem Verzeichnıis auch jenes
Kloster bezeichnet, das VO  en neuerenN ungarischen Forschern als das äalteste
angesprochen wird: Gar:  b86 mıt Recht, darf bezweifelt werden. Nach-
gewlesen haben S1€, dafß 1/ VO: Stuhlweißenburger Propst Micudinus
aus dem Geschlecht Kökenyes-Radnot, dem spateren Bischof VO  o} Raab, auf
nregung des spateren Abtes VO'  e Rieval Walterus als Abte1 gegründet WOTL-

den 1St  ö7l 1179 wiırd VO  3 Alexander 111 als Tochtergründung VO  3 Rieval
bestätigt.“ WDa jedoch ın unserer Handschrift als „Fılıa st1. Joannıs Baptiste
Strigonien. dyocesıs: Grabia“ erscheıint, erklärt Backmund, dafß seıine Vater-
schaft bald autf die Kanonıie Jaszo übergegangen sel.' Es wurde w1e die
übriıgen eiıne Propstei, die jedoch bereıts 1436 bestehen authörte. Dıie CSüter
wechselten den Besıtzer. Seit dem 18 Jahrhundert esteht Gari  b als Titular-
propstel, deren Inhaber zeitweilig dem Orden, meı1st aber dem weltlichen
Klerus NninNnOomMMECIN wurde.

Als ine Tochtergründung VO  on Gariä  b wird 1n unseTrer Handschrift die
Kanonie Kökenyes bezeichnet: „Filia grabie wacıiens1ıs dyocesıs: Kokins“.
Nordwestlich VO  - Hatvan, nıcht weit VO  an Garab gelegen, wurde ebenfalls

1200 VO  \a einem Angehörigen des Geschlechtes Kökenyes-Radnot VOIlL

Ban Micudinus gegründet, das ebenso w1e über das Kloster Gara  b auch
über Kökenyes in der altesten eit das Patronat innehatte.“ Zum etzten-
mal wird 14728 erwähnt.“ ber se1n weıteres Schicksal 1St nıchts ekannt.
Aus den Rulnen sollen die Türken die Burg 1in Hatvan erbaut haben Heute
ISt VO  o all dem keine Spur mehr vorhanden, doch der Name in der Ortschaft
Nagykökenyes erhalten.

34 Backmund 2a0 433
Siehe ben 271
Karacsonyı 2a0 Ferner: Horvath, De tundatıone praeposıturae Grabensıs

aaQ Ders., De primordi1s 2a40
Horväth, De tundatıone praeposıturae Grabensıis 2a40 85
Siehe ben 771

39 Backmund 439
Horväth, De praeposıtura ordinıs praemonstratens1s de Kökenyes in

Hungarıa: nal Praem. D IDE,
41 Backmund 2a40 449
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Von Jängerem Bestand seine Tochtergründungen, darunter die be-
deutendste: Sag, nach uNnserem Katalog: „Filia kokins str1gOoN1eNSI1S dyoc.:
Sag  “ Nördlich VO  w Gran der Eıpel gelegen, gehört heute MIt dem
Namen - Sdbhy- ZUuUr TIschechoslowake!.. Seıit Begınn des Jahrhunderts hatte

nach dem Untergang VO  . St Stephanus den Priımat über die Prämonstra-
tenserklöster in Ungarn inne. Begründet wurde VOor 1235 VO Banus
Martın aus dem Geschlecht Hont-Pazmany,“* stand jedoch königlichem
Patronat. Als „locus cred1bilis“ hatte iıne ausgedehnte Wiırksamkeit,
besaß zeitweilig [9) das „1US gladıi“. 1552 mu{fÖten die Kanoniker jedoch
VOT den Türken nach Gran fliehen in die VO  — den Benediktinern aufgelassene
Abtei, S$1e sich allmählich verloren. Sag cselbst blieb als Kommende des
Weltklerus bestehen und wurde 1688 den Jesuiten übergeben, die AUS den
RuLnen 1LEUEC Gebäude errichteten. Auch esteht noch die alte gotische Kıiırche
1n umgebauter Gestalt.

Weniger bedeutend War die Zzweıte Kanonıie, die 1n uLNseTCeIN Katalog als
Tochtergründung VO  3 Kökenyes ausgewıiesen wird: „Filia kokins wacı1ensis
dyocesis: Fons Johannıs“, heute Janoshida, der Zagyva, einem Neben-
fluß der Theiß, nördlich VO'  — Szolnok gelegen. Gegründet wurde ebenfalls

Bela Seine Vaterschaft scheint sehr bald aut St Stephanus bei
Gro{fß$wardeıin übergegangen se1ın, w 1e spatere Verzei  nısse ausweılsen.
Wıe viele andere dürfte auch dieses Kloster 1M Jahrhundert zerstort
worden se1n. Als Titularpropstei geriet 1n die and des Weltklerus un
wurde 1688 der Abte1 Zaberdowitz in Mähren zugeteılt. Nach der allge-
meınen Wiederherstellung der Orden 1n Ungarn 1802 wurde mit der
Csornaer anonıe vereıint, die bıs heute das Ptarramt 1n Janoshida verwal-
LEL In der Apsıs der heutigen Kiırche sind Vor einıgen Jahren Bruchstücke der
mittelalterlichen Kiırche ın romanıschem Stil gefunden worden.‘**

Ferner sind noch Wwel kleinere Kanoniıien erwähnen, die in uUuLsSCcreImNn

Katalog geNaANNT werden, die ebentalls als VO'  a St Stephanus bei Großward-
ein abhängig anzusehen sind: e i1ne in Ocsa, suüdlıch VO  e Budapest 1n
Richtung auf Kecskemet gelegen, gehörte FT Waıtzener Diöcese und wurde
nach uNserem Katalog VOTL 1235 VO  3 Jaszo Aaus gegründet: „Fılia valliıs SEL
Joannıs baptiste Wacıensıs dyocesis: Alza“ Doch 1St deren Vaterschaft spater
ohl St. Stephanus bei Großwardein übergegangen, Ww1€e die spateren
Kataloge bezeugen. Das Kloster estand bıs ZUu Jahrhundert, nachher
blo{ß als Titularpropsteli. Nachdem wWwel Jahrhunderte lang blo{ß Ruinen
sehen d  1, wurde SFF VO'  w} den Protestanten als Ptarrkirche 1mM alten
Stil wiederhergestellt, die heute noch sehen 1st.*5 Die andere der beiden
Kanonien estand 1n Abrany, nach uNnserem Katalog: „Filıa paulı MONASTIEe-
1um: Abraham“, also iıne Tochtergründung VO  w} Palyı, das Ww1€e EeT-
wähnt selbst VO St Stephan be;i Grofßwardein gegründet worden WAar.

Horvath, bıbliıographiam monasteriıorum Hungarıa: nal Praem. f
193 196 Ebenso Backmund 2a0 458

43 Backmund 240 444, nach Oszvald 2a0 25 1186
AaQO 444
AaO 455
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CD 1n der ähe VO:  - GroßwardeıinHeute Felsöabrany War am Fluß Beretty
gelegen, dessen 10zese auch gehörte. Vom 13 bıs Jahrhundert
scheint das Kloster geblüht haben, wurde aber 1m Jahrhundert VO  —$

den Türken zerstort und esteht seither blofß als Titularpropstel.
Von ungleich größerer Bedeutung WAar die Kanonıie in Csorna, nach allen

C DC-Katalogen ine Tochtergründung VO  3 Hatvan und SE Raaber D156
hörıg: „Filia hotwın Heuriens1s dyocesıs: Sanctus Michael de II  “ NI
schen Odenburg und Raab gelegen, WAar bereıts VOL 1228 gegründet WOIL-

den  47 Von Antang als „Jlocus credibilis“ anerkannt, besafß 1520 089
das 1US gladıl. Vom Graner Erzbischof, VO'  - ıhren adlıgen Patronen, O:
VO: Papst wurden Kanoniıe und deren Propst mMIit Guütern und Ehren reich
beschenkt. 1542 wurde War auch dies Kloster dem Weltklerus als „Kom-
mende“ übergeben, der zeitweiliıg jedoch einen 1mM Kloster residierenden
Konvent bildete, 1658 - iıne NEeEUEC Kirche erbaute. Später OgSCHh jedoch
wieder Pramonstratenser e1ın, die ZuUuerst VO'  an Pernegg ın Niederösterreich
spater VOoNn Hradisch iın Mähren abhängıg b 1780 wurden S die
Klostergebäude wieder NeCUu aufgebaut und nach der Restauration der Orden
182 wurden der Kanonie mehrere kleinere Propsteien und Pfarrämter,
darunter jene Jänoshida und Türye (siehe unten!), unterstellt und die
Gymnasıen 1n Kereszthely und Szombathely anvertraut. Nach dem Zzweıten
Weltkrieg hatte s1e noch Kardinal und Graner Fürstprimas Mindszenthy
einen eifrıgen Förderer, bıs s1ie 1950 gänzliıch aufgehoben und die Insassen
alle Zerstreut wurden. Di1ie Gebäude sind alle noch gut erhalten.

Zuletzt 1St noch die Tochtergründung VO  $ Csorna: Fürje eNNEN. Zwi1-
schen Steinamanger und dem Plattensee gelegen, wurde vor 1235 VO

einem gew1ssen Dionysıus aus dem Geschlecht Jüre gegründet, das auch die
N eıt über das Patronat über das Kloster innehatte. In unseremmn Kata-

log wird als „Fihla de Cella Gurla“ angeführt. Doch dürfte „CeHa“
w ıe spatere Verzei  niısse verm assen, ebenfalls „Gsorna: verstehen
se1in, dessen Vaterschaft anerkannt hat, obwohl 2 Vesprimer
107zese gehörte. Bıs ZUuUr eıt Ludwigs übte auch das echt eines Ocus
credibilis“ aus. Um die Mıtte des Jahrhunderts löste sıch jedoch der
Konvent auf, worauf das Kloster 1n die Hände adlıger Famıilien geriet.
1703 wurde dem Orden zurückgegeben, allerdings dem Abt VO  3 Pernegg
1n Niederösterreich Franz VO  an Schöllingen, der auch die Propsteien VO  -

CGsorna, Lelesz und Jaszo restauriıeren versucht hat Später gelangte
ebenso w1e Csorna 1in die Abhängigkeıt VO  aD Hradisch 1n Mähren: seither iSt
seıin Schicksal CN mMit jenem V Csorna vereıint, dem eingegliedert wurde.
Dıie Kırche Aus dem Jahrhundert 1St noch erhalten, das Kloster wurde
VO  e der Abte1 Pernegg wieder aufgerichtet.”

Damıt haben WIr alle Priämonstratenserklöster in Ungarn kurz gekenn-
zeichnet, die 1m Katalog Ninivensı1s I1 genannt werden. Eınıiıge bedeutendere

46 AaQO 430 Oszvald
47 AaQO 434, Oszvald die Gründung 2a0
48 Backmund 2a0 463, vgl 435, 445, 450; ber die Abte1 Pernegg vgl 2a0
305
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Kanonıien vermıssen WIr ın dem Verzeichnis. Da{iß Francarvılla heute:
Nagyolasz darın nıcht SCHNANNT wird, nımmt uns nıcht Wunder, tehlt
auch 1n den übrigen alteren Katalogen un gehörte für den Gewährsmann
des Vertassers VO  5 Nınıvensıs 1: ohl Sar nıcht mehr Engarn.- Aber
über das Fehlen der anonı1e auf der heutigen Margareteninsel ehemals:
insula leporum wı1ssen WIr keine ausreichende Erklärung geben un
mussen dies Nıchtwissen Jlediglich mi1t mangelnder Überlieferung ntschul-
dıgen.

An dem Schicksal des Präiämonstratenserordens erkennen WIr gleichsam w 1e
durch 1ne Stichprobe, w 1e€e csehr Ungarn überhaupt un: der Herrschaft der
Türken, die FTun: 160 Jahre VO  . 1526 bıs 1686 währte, gelitten hat,
unvergleichlich mehr als cselbst Deutschland durch den 30jährigen Kriıeg.
Diesen ungeheuren Blutverlust hat Ungarn bıs heute nıcht verwınden können.
Allen Ursachen für den Nıedergang des Ordens nachzugehen, würde den uns
gyesteckten Rahmen Zew1fß überschreiten, aber der durch die Türkennot be-
dingte Aderlaß springt überall 1n dıie Augen.“

Doch SE Te Durchsicht des Verzei  Nisses Nınıvensı1s FE: darın die VO  w) u1ls
1 Umriß gezeichneten Kanonıien des Prämonstratenserordens 1n Ungarn 1n
weniıg abgeänderter Reihenfolge aufgezählt werden, 1St noch nıcht Ende
Am Ende kommt noch die große Überraschung, der auch diese Untersuchung
ıhre Entstehung verdankt. Wır setzen daher die Durchsicht unseres Verzeich-
n1ısses fort. Zunächst reiht der Verfasser 1m Anschluß die Kanonıen in
Ungarn die Nıederlassungen seines Ordens 1n Bayern SIn provıncıa Salte-
burgensi“ in Österreich, in der Gascogne, in Spanıen und bezeichnender-
WweIlse zuletzt 1n Sachsen e1n, denen die bereits angeführte Vorbemerkung
voranstellt.> Nach Aufzählung VO'  3 15 sächsischen Kanonien beginnt Nını1-
vens1ıs 14 iıne NECUEC Reihe miıt der UÜberschrift:

„Claustra SOTOTUM qucC diversas habent possessiones et preposıtı hoc est
locorum 1ıpsorum visıtant et visıtantur. Quedam 1storum claustro-

u SUNT iın C1rcarıa Wadegocie Coloniensis prouincıe et dyocesis.“ Hieraut
werden Frauenklöster der Würzburger, Maınzer und Kölner 1Ö7zese
angeführt. Die also VO  a vorneherein als Frauenklöster gegründet,
Soß „claustra SUu1 JuMS, nıcht VO  an einem Doppelkloster losgelöst worden.
Unter der Überschrift: Sn Frisıa“ werden dann drei Frauenklöster
der 107zese üunster ZENANNT. Da WAar aber gleich das ErstgeNaANNTE dieser
Klöster: Palmar, 1n unNnserem Katalog: „Porta sancte marıe“ ZSENANNT heute
1n tiefem Meer versunken 1204 als „MONasterıum duplex“ gegründet

49 Au scheint se1in Charakter als Prämonstratenserabtei der Bullen Alexan-
ders I1 un! Lucıus L11 nıcht völlig erwıesen SCWESCH se1n, vgl Oszvald 2a0

23
50 Dıie Schicksale der Pramonstratenserklöster 1n Ungarn siınd auch in ihrer Weiıse

eine Veranschaulichung des Wortes Melanchthons 1n seiner Vorrede ZUr „Reformatioecclesiae Coronensıs tOt1Us Barcensıs provıncıae“ des siebenbürgischen Reformators
Johannes Honterus, die 1543 in Wiıttenberg NEeu herausgab: ”5 * Pannonıia, quact
COL saeculis Pro nobis IINa gessit51 Sıehe ben 274
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worden, und WAar gerade 1 Widerspruch zu der Anordnung eines nıcht-
friesischen Vısıtators und 1in betonter UÜbereinstimmung mMI1t der „alten trie-
sischen Ordnung  D .52 Im Jahr 1290 se1en gelegentliıch einer Visıtation 196
relıg10s1”, also gewifs auch Mönche darunter, gezählt worden. ber auch
die beiden anderen iın unsereInN Verzeichnis geENANNTIECN friesischen Klöster:
Schildwolde „Skedwalda“- und Barthe-„Bertze“ dürften 1n analoger
Weıse 1mM yleichen Jahr anfangs als Doppéklöster gegründet worden cse1n.°*
Dıes gılt 1m Auge behalten, WEn WILr LU  a ULNSCICI freudigen ber-
raschung in unserer Handschrift folgenden ext lesen:

In hungarıa
In hungarıa assıgnata eSt paterniıtas dyocesıs cumanıe
Corona
Dyocesıs vltra siluane
Vılla hermannı“

Das Lateın dieses Textes mMu als holperig bezeichnet werden, der deutsch
NUur in folgender Weıse wiederzugeben 1St: in Ungarn 1St dem Orden aNnsSCc-
schlossen worden ® das ZUr Di1iözese Kumanıen gehörıge Kronstadt und das
ZALE ultrasılvyanischen 107zese gehörige Hermannstadt“. Es bleibt danach 1n
der Schwebe, welchem der ungariıschen Klöster iwa2 St Stephanus be1ı
Großwardein? die Paternität der beiden Klöster in Kronstadt un Her-
mannstadt zugewı1esen wurde. Im übrigen wird sıch auch diese Eıntragung
auf die Visıtation beziehen, die der ehemalige Abt VO  — Hamborn Fredericus
1235 in Ungarn Ntie  men hatte, VO  an) der oben die Rede WAar.

Backmund ISt 1U der Meınung, daß siıch hier Frauenklöster, S0
„parthenones“ oder „asceter1a“ gehandelt habe, auf die jene Überschrift VO  w

den „Claustra SOTrOrum ebenfalls 1n uneingeschränktem Sınn be-
ziehen se1.  1 °%6 In der 'Tat wird erklärt, weshalb der Verfasser diese beiden
Klöster VO  a} dem oben mitgeteilten Verzeichnis der ungarischen Pramonstra-
tenserklöster abgetrennt hat und s1e gleichsam anhangsweıse anführt, da
in jenem Verzei  n1s keıin einz1ıges Frauenkloster erwähnt. Fur die Entste-
hung dieser Frauenklöster ylaubt Backmund folgende Erklärung geben
können:

Im Jahrhundert, besonders in den Jahren 1211<:15; sejen viele Sach-
SCHL; Westfalen und Rheinländer nach Sıebenbürgen ausgewandert, s1ie
Stidte gegründet hätten, die bıs ZUr Gegenwart deutsch geblieben sejen. Zur
gleichen eıit hätten die Kanonien unNnseres Ordens 1ın der westfälischen Zır-
karıe begonnen, ıhre weıblichen Glieder auszusiedeln, in Sachsen 05 mi1it
großer Strenge hinauszutreiben, 1n mehreren Fällen dem Zisterzienserorden

52 Backmund ı88 157
53 AaQO .20
5 AaQO 2271 un 182
55 Backmund erklärt den Ausdruck: „Assıgnata est paternıtas” anderer Stelle

durch „(Claustrum) Ordıniı aggregatum en  est”; 2a0 11L 401, Anm 2 ‚ ÜAhnlich
209, Anm. mi1ıt Beziehung auf uNserTCIl Text Hermannstadt

Kronstadt _- qua«c dein ‚assıgnabantur paternitatı Circarıae Hungarıae
Backmund I988 267

Zitschr.
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übergeben. Da habe 1U  = ıne solche Schar vertriebener Schwestern, nıcht
gewillt, eınem anderen Orden überzutreten, die Auswanderer ihres Stam-
11165 begleitet und 1n den VO  an jenen erbauten Stiädten Kronstadt
und Hermannstadt NEUEC Frauenklöster für sıch errichtet. Um S1e jedoch
nıcht siıch celbst überlassen, habe der Orden, zumal da die Kanonien der
Männer deutscher Abstammung weıt entternt SCWECSCH seıen, S1€E vorsıichts-
halber der ungarischen Zirkarie angeschlossen. Doch dürften diese Klöster
VO  - den Mongolen 1241 ZzerstOrt worden sein.°‘

Am antechtbarsten der Erklärung Backmunds bleibt die Zeıtansetzung
für die Einwanderung der Siebenbürger Sachsen in die Jahre 174115 Für
die Einwanderung und Nıederlassung der Schwestern selbst in Sıebenbürgen
raumt einen längeren Zeitraum e1N: Wır wıssen jedenfalls,
da{ß die Kirche der Sıiebenbürger Deutschen bereits VOL 1190 VO'  3 Könıg Bela
111 einer „Treiıen Propstei: erhoben worden ISt, die Dezember
1191 VO':  an; Papst Cölestin 111 bestätigt wurde,° ebenso daß bereits B  e  ]as
Vater Geısa 11 al diesen Deutschen den vVvon Menschen unbe-
wohnten Boden „solum desertum“ vergabt hatte, der spater den Namen
„Königsboden C  trug.  99 Dadurch werden spatere Einwandererzüge durchaus
nıcht ausgeschlossen, doch ware darüber Klarheit schaften, worauf die
Bestimmung der Einwanderungszeit durch Backmund für die Jahre 211/45
sich gründet.

Einleuchtender erscheint Aaus allgemeın geographischen un VO  5 ıhm -
geführten besonderen Gründen Backmunds These, daß die Pramonstraten-
serschwestern AaUSs Sachsen nach Sıebenbürgen gekommen selen. Allerdings
möchten WI1r VO  3 der Aaus dem Namen der Sıebenbürger Sachsen“ erschlosse-
nNnen Begründung absehen, da die Entstehung dieses Namens heute noch
ımmer sehr umstritten isSt: Wır möchten eher umgekehrt die auch abgesehen
VO  3 diesem Namen wohlbegründete These Backmunds als ein weıteres Argu-
MmMent dafür ansehen, daß die deutschen Siedler nıcht etwa2 VO R heıin unmıt-
telbar nach Siebenbürgen gerufen wurden und 1n eiınem einzıgen Zug bıs
ihr Ziel gelangt sınd, vielmehr ebenso w1e die Prämonstratenserschwestern
zuletzt Aaus Sachsen aufgebrochen sind, nıcht 1Ur die ungarısche Krone
sondern das christliche Abendland der Elbe, Fu{fß der Karpaten

eindringende heidnische Völker verteidigen.® Überhaupt glauben
WIr durch Backmunds dankenswerte Entdeckung, dafß außer dem Zister-
zıenserorden, VO  a dessen Abtei heute noch 1ın der Gemeinde Kerz Altfluß
die Ruinen sehen sind, auch der Prämonstratenserorden VOT dem Mon-
golensturm versucht hat, den Sıebenbürger Sachsen Fuß fassen,

Backmund 411, ferner 209, Anm S vgl auch 421
Siehe Franz Zimmermann un! arl Werner, Urkundenbuch ZUFr Geschichte der

Deutschen 1n Siebenbürgen, E Hermannstadt 1859 f vgl Karl Reinerth,
Die freie königliche St. Ladislaus-Propstei Hermannstadt un ihr Kapitel:
Deutsche Forschung 1m Südosten, E 1942, He: 3/4

Zimmermann/Werner, Urkundenbuch,
Vgl Karl Reinerth, Siebenbürgische un: Magdeburger Flandrenses-Urkunden

aus dem 12. Jahrhundert: Südostdeutsches Archiv, 3, München, 1965, 7656
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einen klareren Einblick in die be] deren Ansıedlung obwaltenden Gesichts-
punkte und Zusammenhänge gewınnen.

Obwohl über diese siedlungsgeschichtlichen Vorgange einstweilen NUuUr iın
hypothetischer Orm gesprochen werden kann, gylauben WIr doch der These
Backmunds durch leichte Abänderung eınen höheren rad der Wahrschein-
lichkeit verleihen können. Wır halten u11l dabei die VO  3 uns bereits
gekennzeichnete Entstehung der 1n uNserem Verzeichnis kurz vorher CNAaNN-
ten friesischen Doppelklöster: AZus Protest die Zwangsmafisnahme der
vollständigen Trennung VO Männer- und Frauenklöstern haben die Insas-
semn solcher Doppelklöster hre bisherigen Wohnplätze verlassen und sıch
anderswo HNEGEUE Doppelklöster errichtet.® KoOnnte nıcht Nau mit unNnse-

FEH Klöstern in Kronstadt und ermannstadt SCWECSCIHL sein” In Sachsen WUILI-

den die Doppelklöster aufgelöst. Hauptsächlich die Frauen sollten ohne
Gewährung einer uen Unterkunft vertrieben werden. Ihrem Orden oll-
ten S1e jedoch Lreu leiben und nıcht den /Zisterziensern überlauten. Da
machten sıch w1e ın Friesland sämtlıche Insassen dieser Doppelklöster auf,
folgten ıhren Landsleuten nach Siebenbürgen und yründeten in der
Heimat in ermannstadt und Kronstadt wiederum W el Doppelklöster. Be1
dieser These wiırd auch das Bedenken ıne Inangrifinahme olch g..
fahrvoller Pionieraufgaben durch selbständige Unternehmen weiblicher
Ordensglieder ehoben. Dies könnte aber auch bereits 1200 geschehen
se1n.

Doch gewährt uNns der 'Text über die beiden Klöster noch ein1ge NECUEC

Autschlüsse über die Siedlungsgeschichte der Siebenbürger Sachsen. Zunächst
taucht hier ZU erstenmal der Name tür Kronstadt SCoroön4- auf, das
oftenbar bereits 1235 der Mittelpunkt der Ansiedlung der Burzenländer
deutschen Bevölkerung W Aar. Damıt 1St einer eigentlich schon 1Ns Wanken
geratenen Theorıe, wonach diese Stadt TYSTE nach dem Mongolensturm gC-
gründet worden sel, der Boden den Füßen endgültig worden.
Alifred Prox, ein gewlegter Kenner der Ortsgeschichte Kronstadts, führt
neuerdings darüber AauUs, habe vielfach die Ansıcht vorgeherrscht, Kron-
stadt habe sich YST nach dem Mongolensturm Aaus einem Bedürftfnis nach
erhöhter Sicherheit entwickelt, indem viele 5S0$ Altstädter aus der Gemeinde
Bartholomä in das geschützte Zinnental hinaufsiedelten, die hnıer den rund-
stein Zur Gründung Kronstadts gelegt hätten. Dieser These, die sıch autf kei-
nerle] historische Überlieferung stützt, widerspricht auch folgender Pa
estand: 1n den Jahren 1937358 siınd gelegentlich der Ausstattung der 50
Schwarzen Kırche in Kronstadt mıiıt eıner Warmluftheizungsanlage umfang-
reiche Grabungen vorgeNOMMEe: worden, bei denen den Mauern der
Kirche Fundamentreste einer romanıschen Basılika des frühen Jahrhun-
derts aufgedeckt worden sind, die für diese eıit eınen Kirchenbau bezeu-
SCH, orößer als die Altstädter Bartholomäuskirche. „Sıe sind“ W1€e Prox
urteılt „wohl eın eindeutiger Beweıs für das Bestehen der Stadtsiedlung

dieser Stelle lange VOL dem Mongolensturm und lassen auf deren gleich-
61 Siehe oben 280
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zeıtıge Gründung MIt der dörflichen Altstadt schließen“.®® Diese durch
archäologische Grabungen begründete Anschauung hat 1U  e durch schriftliche
Überlieferung 1n unserer Handschrift Nınıvensıs I1 ıhre Bestätigung yefun-
den

Eın weıteres bemerkenswertes Datum gewınnen WIr Aaus der Mitteilung des
Vertassers VO  5 Nınıvensıiıs E dafß Kronstadt 1235 ZUur „Diözese Kuma-
nıens“ gehört hat Zugleich liegt darın ein klares Zeugnıis für das Alter
UlSCICS Textes. Denn eın kumanisches Bıstum hat blo{ß VO  e} 1 AL bıs 1241
gegeben. Der einz1ge kumanısche Bıschof War Theodericus OP, der kurz VOTLT
1228 VO Graner Erzbischof Robert, dessen Bemühungen dıe Bekehrung
der umanen noch weıter zurückreichen, dazu ernannt worden WwWwar un
siıch MIt Hıngabe und Geschick seiner uecmn Aufgabe wiıdmete. Papst Gre-
gOr begrüfte die Ernennung, versprach deren Förderung und LEAT auch
MI1t dem ungarıschen König Andreas IL und seiınem Sohn Bela 7wecks We1-
terführung der Sache und Schonung der Jungen Pflanzung 1n Verbin-
dung ®® und unterstellte das NEUE Bıstum unmittelbar seiner eıgenen Juris-
diktion.® Theodericus seinerseılts erklärte, sein neuertichtetes Bıstum se1l das
wiedererstandene Milkower Bıstum, das alteren rsprungs WAaärl, und bean-
spruchte die Diıiözese und Rechte des Milkower Bischofs. Zu dieser 10zese
gehörte nach alten renzen außer dem Gebiet der Kumanen Jenseits der Süd-
ostkarpaten auch das Land der Sekler und VO Sachsenland mindestens das
Burzenland miıt seınem Vorort Kronstadt.® Auch für diesen Schluß, den iıch
bereits 1947 SCZOBCN habe,%7 1St der Text VO  a Nınıvensıs LL ine wertvolle
Bestätigung.

Gerne wüflten WIr, dies kumanısche Bıstum seinen Sıtz gehabt hat
Leider ISt bıs heute darüber noch keine Klarheit erzielt worden. Der Buka-
rester Historiker Const Giurescu hatte VOr Jahren in seinem Werk 5 Ge'
schichte des rumäniıschen Volkes“ die urchaus diskutable These aufgestellt,
seine Kırche se1 gegenüber der Gemeinde Reghiu Oberlauf des Flusses
Milkow, der die beiden ehemaligen Fürstentümer Moldau und Walachei
voneinander scheidet, auf dessen rechter Seite gestanden. Hıer wiırd auf
einem N den VO Erdboden bedeckten Irümmern untfruchtbaren Stück
Ackerboden ein Grabstein MIt einem eingemeißelten Kreuz geze1gt, der VO
Klosterfriedhof übrıg gyeblieben seın könnte. Doch hat Giurescu seither diese
Hypothese wieder tallen gelassen und 1St heute der Meınung, Bıstum un
Kirche der Kumanen hätten sıch Unterlauf des Milkow befunden,
heute die durch iıhren vorzüglichen Weın berühmte Stadt Odobesti liegt.®

Alfred PFöX Die Burgen des Burzenlandes: Sıebenbürgisches Archiv, E 1962,
S. 5

Augustın Theiner, Monumenta historica Hungarıae, Iz 1859,Theiner 2a0 91 65 Aa  @
Vgl den VO:  - Joseph Benkö in seiınem Werk „Milkovia, S1Ve antıquı ep1scopa-

LUS Milkoviensis explanatıio“ IS 1781; 116 veröftentlichten Brieft des Bischots
Theodericus die Sekler Dekane, der seither leider verlorengegangen 1ISt.

67 Reıinerth, St Ladislauspropstei, 339 vgl auch meınen Artıkel „Milkow“
RGGS, I 1960, 952

aut brieflicher Mitteilung VO] 1965



285Reinerth, Präiämonstratenserorden in ngarn un Siebenbürgen

Zum Unterschied VO  3 Kronstadt wiırd Hermannstadt „Viılla hermannı“
1 Nınıivens1s FE als ZULr „dyocesis vltra sluana“ gehörıg bezeichnet. „Viılla
Hermannı“ wird Hermannstadt bereits in der Urkunde AUS 1273 geNANNT,
in der Magıster Gocelinus, eın hochgestellter Geistlicher, seine Schenkung VO  }

Berg und Kiırche St Michael mıtsamt dem zugehörıgen Land in Siebenbür-
CI das Zisterzienserkloster in Kerz durch König Andreas 11 bestätigen
lief$.”9 Dıie Bezeichnung „dyocesis vitrasıluana“ 1St siıch nıcht eindeutig.
Dıie Weißenburger 10zese annn hier jedoch nıcht gemeınt sein, * da Her-
mannstadt 1im Mittelalter nNnie der Jurisdiktion des Weißenburger Bischofs
unterstellt WAar. Außerdem wird die Weißenburger 10zese 1ın Nınivensıs ‚SE

als „dyocesıis albanensıs“ bezeichnet. Dagegen wird das Gebiet der
St. Ladislauspropste1 Hermannstadt, die unmittelbar dem Papst; spater
dem Graner Erzbischof unterstellt war,“ den Urkunden öfter „di0ces1s
Ultrasiılyvana“ genannt.”® twa we1l1 Jahrhunderte spater haben sowohl das
Hermannstädter w1e das Kronstädter Kapitel nachweislich mi1t aller Be-
stimmtheıt behauptet, bıs ZULF Zerstörung des Milkower Bischofssitzes durch
die „heimtückischen Tataren“ Zu Milkower Bıstum gehört haben.”*
Durch die Zuteilung VO'  3 ACofon2- DE kumanischen 10zese ın Nınıven-
S15 E wird diese Behauptung für Kronstadt einigermaißen verständlich, da
das kumanische Bıstum als wiedererstandenes Milkower Bistum anzusehen
ISt. Be1 Hermannstadt müßte jedoch auf die Tradıtion zurückgegriffen WeTI-

den, dafß das Mıiılkower Bıstum Jange VOTLT dem Kumanenbistum bestanden
und nıcht 1Ur das spatere Gebiet der Kumanen umftaißt habe Nun führt
Benkö in seinem Werk „Milkovıa“ ıne Urkunde des Milkower Bischofs
Laurentius AUuUsSs 1097 an, der darın die Sekler auffordert, für den ersten

Kreuzzug ıne entsprechende Truppe Fußvolk und Reıterei stellen. Leider
1ISt auch diese Urkundenabschrift nach Benkö8s Tod nıcht mehr aufgefunden
worden. In der katholischen Kirche 1St o die Überlieferung erhalten,
wonach das Milkower Bıstum VO  a Bischof Niıketas VO  - Remesıana,
340—415, für ganz Dazıen begründet worden sel. Benkö hat dieser ber-
lieferung noch einen geschichtlichen Kern zuerkannt. Wenn auch diese Ansıcht
Benkös als miı1t geschichtlichen Tatsachen 1 Widerstreit stehend abzulehnen

Zimmermann/ Werner, Urkundenbuch I In der Regel heißt Hermann-
stadt 1n den Urkunden „Cibinium“.

71 So Backmund 425
Zimmermann/ Werner 2a0
Mafßgebend bezeichnet der Graner Erzbischof Philipp 1n seinem Erlaß VO

Maı 1264 Zimmermann/Werner 2a0 91 durch den dem Dekan un den
Pfarrern des Hermannstädter Kapitels erlaubt, die bischöflichen Sakramente VO  3

jedem katholischen Bischof 1n seiınem Auftrag „NOStra auctoritate tenore Praecsch-
tiıum“ empfangen, s1e als ZUur Scibiniensi1s diocesıis Ultrasilyana“ gehör1g.

74 twa des genannten Urkundenbuchs, hrsgg. VO'  g G ustav Gündisch,
D 621 Lehrreich 1sSt die Erklärung des Kronstädter Kapitels Au 1512
die Unıon des Milkower Bıstums mIit em Graner Erzbistum: aD NnNOSTIrae dioeceseos
Milkoviensis de CU1US dioecesı NOS SCMPCI fuimus eit aAb immemorabili
tempore, CU1USs inıt1um in memor1a hominum NO  3 est Benkö I 197

15 Benkö, Milkovia
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iSt, gehört sS$1ie doch dem Hıntergrund, VO  . dem sıch die tatsächliche Wırk-
uchkeit des Miılkower bezw. Kumanenbistums abhebt.?®

Demgegenüber gewährt uNs die Aufzeichnung 1in Nınıyvensıs 1L einen,
WwWenn auch 1Ur flüchtigen Einblick 1n die wirkliche Geschichte des Ordens
wohl, W 1€e der Sıedlung und auch der D1iözesen. Doch zeıgt siıch diesem
Beispiel, w 1e€e wenıg klar die Verhältnisse übersehen Sowohl die
staatlichen w 1e die kirchlichen renzen fließend und problematisch.
DDas galt sowohl tür die kumanıische W1€e für die ultrasılvyaniısche 10zese.
Hatte doch Papst Honorius JE} Januar LA dem Erlauer Bischof
den Auftrag gegeben, für das Burzenland, also auch für Kronstadt einen VO  $
dem damals dort weilenden Deutschen Rıtterorden vorzuschlagenden Mannn
als Archipresbyter oder Dekan einzusetzen, ‘” W ads auch tatsächlich veschah,
da der Papst wen1g spater sowohl Geıistlichkeit w 1e Bevölkerung ermahnte,
dem Archipresbyter, dem die Jurisdiktionsgewalt verliehen habe, iıhre
Streitfragen 11FE friedlichen Schlichtung vorzulegen, iıhm Ehrfurcht un (76
horsam erweısen und ıhn als Oberhirten anzuerkennen. Besonders schwie-
rıge Fälle selen Ausschaltung aller bischöflichen und erzbischöflichen
Gewalt unmittelbar ihn, den apst leiten.?® Wır fragen, wI1ie ohl vier
Jahre spater der Kumanenbischof siıch 1n dies Verhältnis hat einschalten un
bischöfliche Rechte ausüben können? Wohl beauftragt ıhn Papst Gregor
1235 den zwıschen der Burzenländer Geistlichkeit und dem siebenbürgischen
Bischof ausgebrochenen Streıt 1mM Sınn der gENANNTEN Verordnung den
päpstlıchen Stuhl ZUr Entscheidung weıiterzuleiten,”® aber ırgendwelche
bischöflichen Rechte erkennt ıhm nıcht Die renzen seiner Diıözese

ohl durch den Graner Erzbischof festgesetzt worden,® aber, ohne
anerkannt werden, oftenbar wiıieder in Vergessenheit geraten. Wır erken-
neCN, w1e nach der Vertreibung des Deutschen Ritterordens Aaus dem Burzen-
and durch König Andreas 11 sowohl der Kumanenbischof, W 1e der s1ieben-
bürgische Bischof und auch der Graner Erzbischof wetteıifern, 1n diesem
ruchtbaren Gebiet acht und Einflu(ß gewıinnen, ohne da{fß hierüber VOTLT
dem Mongoleneıinfall Klarheit geschaffen worden ware. Auf diesem Hınter-
grund und in diesem Zusammenhang 1st auch die Aufzeichnung in Nınıven-
S15 11 verstehen, wonach Kronstadt Z kumanischen Diıözese gehört habe

Klarer ßr sıch die Lage von Hermannstadt kennzeichnen, sotern hier be-
reits 1190 VO  - Köni1g Bela 111 ıne freie königliche Propsteı gegründet
worden war.®! ber auch h  1er brach unmittelbar nach der Gründung ZW1-

76 Nur diese Tradıtion, nıcht ıne ihr entsprechende Wirklichkeit bezeugen,se1l angeführt, dafß iıch 1m Karlsburger Batthyaneum eın Oftiziumsftormular AUS dem
17. Jahrhundert eingesehen habe, das tür die Feıier des Gedächtnisses VO  n Bischof
Niketas Januar bestimmt Wal, darin ausdrücklich als Begründer des Milko-
WTr Bistums bezeichnet wiırd.

Zıiımmermann/VWerner, Urkundenbuch
78 AaQO Z un 3
79 Zıimmermann/Werner, Urkundenbuch 61 f ausführlich dargestellt be1i

Reinerth, St. Ladislauspropstei, 340
80 Theiner aa 128
81 Siehe ben 282
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schen dem Propst und dem siebenbürgischen Bischotf ein Streıt den Um-

fang der Propstei A4aus. Während der Propst seiner „Diözese” bloß ethnische
dafß alle „flandrischen“ Siedler, die nach

(‚renzen geEZOSCH wıssen wollte, 1n diesemSiebenbürgen gekommen 1, ıhm unterstellt worden waren,
ınn auch den 1m Stiftungsbriet des KöÖönigs enthaltenen Ausdruck „desertum“”

ber auf einer testen geographischendeutete, beharrte der Bischof demgegenu
Abgrenzung. Obwohl die Auffassung des Bischofs dem ursprünglichen Sied-
errecht, das nıcht dem Boden sondern Personen haftete, widersprach,

ıne authentische Aus-ehielt doch insoweıt recht, als Öön1g Bela,
legung seiner Stiftungsurkunde gebeten, 1in Anwesenheıt seiner Magnaten

Flandrer“ demerklärte, da{fß nıcht seine Absicht SCWESCH ware, andere
Propst len außer jenen, die sich auft dem ıhnen VO  a seiınem Vater,
dem König Geisa, diesem Z weck geschenkten „desertum“ angesiedelt hät-

den Dies den deutschen Siedlern VO  ( König
ten oder noch ansiedeln WUur
Geisa +# verliehene „Desertu umfa{ßte aber immerhin, wıe 1m Freibrief
des Könı1gs Andreas F lesen 1St, das Gebiet „ VON Broos bıs Draas“”

„Stühlen“ und nıcht bloß das Gebietden spater SO „Königsboden“ mıiıt acht
der dreı „Stühle“ bezw. Kapitel Hermannstadt, Leschkirch und Schenk, auf
das die Hermannstädter Propstei spater eingeschränkt wurde.®* Wır stellen

chtsentscheidungen die renzen derauch hıer wieder test, dafß aller Re
Diözesen keineswegs eindeutig festgelegt 11.

Vor allem iSt yrundsätzlich verfehlt,; 1in Siebenbürgen nach dem Mon-

golensturm entstandene Verhältnisse VO Begınn der Besiedlung VOTraus-

Der Mongoensturm bedeutete im Leben der Siedler einen tiefen
bten S1E, noch unbegrenzte Möglich-schicksalhaften Einschnitt. Vorher glau
her ihr Leben in teste Grenzen ein-keiten VOTL sich sehen, während s1e

zuordnen begannen. In welcher Weıse der Pramonstratenserorden sich im
dler entfaltet hätte, können WIr nicht wiıssen. WırLeben der deutschen Sie

sind jedoch ankbar für die ErkenNnNtnN1ıs, die uns durch Norbert Backmunds
Entdeckung geschenkt worden ist, daß den Willen dazu klar geäiußert hat.
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Werner gebrauchteAbgekürzt für die 1n der Urkunde 7Zimmermann
längere geographische Bezeichnung.
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